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Abonnement 
für die Reiſezeit. 


An unſere verehrten Abonnenten, die 
während des Sommers eine Reiſe anzu⸗ 
treten beabſichtigen und während dieſer 
Zeit die „Thorner Zeitung“ regelmäßig 
gegen Erſtattung der Portokoſten nachge⸗ 
ſandt zu erhalten wünſchen, richten wir 
die Bitte, ſich möglichſt 2 Tage vor dem 
Antritt der Reiſe direkt mit unſerer Ex⸗ 
pedition in Verbindung zu ſetzen, damit 
eine pünktliche Nachſendung der Zeitung 
erfolgen kann. 


llbtt die Nupitilttonen der Mannichaflen 


find vom Kaiſer neue Beſtimmungen erlaſſen 
worden, und zwar: Die Stabsordonnanzen und 
Burſchen der Offiziere vom Hauptmann abwärts 
dürfen zur Kapitulation zugelaſſen werden. Mann⸗ 
(Heften, die vor oder nach ihrer Einſtellung wegen 
Vergehen beſtraft worden find, die einen Mangel 
an ehrliebender Geſinnung verraten, find von der 
Ropitulaiion auszuſchließen. Die Kapltulatlonen, 
„ in Dir Regel auf 1 aber 2 volle Jahre zum 
-  Zuehterbienen . u, dürfen ſchon während 
der Erf ung der oftioen Dlenſtpflicht abgeſchloſſen 
werden. t illigen wird entweder bei der 
Annahme der beim Dienſteintritt eine Kapllula⸗ 
Ronsverhandlung aufgenommen. Minderjährige 
müſſen zur Eingehung einer Kapitulation die 
ſchriſtliche und beglaubigte Zuſtimmung ihres 
peliglihen Vertreters beibringen, doch wird bei 
eee getretenen dieſe Zuſtimmung durch den 
le beſchein für feine Geltungsdauer erſetzt. Die 
pitulation kann vor ihrem Ablauf durch den 
egimentskommandeur aufgehoben werden, ſobald 
r Kapitulant in die zweite Klaſſe des Soldaten⸗ 
andes verſetzt oder degradiert wird, ferner wenn 
er wegen eines Vergehens, das einen Mangel an 
ehrliebender Geſinnung bekundet, mit Strafe belegt, 
oder wenn er mit ciner Freiheitsſtrafe von mins 
deſtens 6 Wochen beſtraft wird, auch wenn ſich 
berausſtellt, daß er eine ihn zur Kapltulatlon un 
geeignet machende Beſtrafung vor dem Dienſtein⸗ 
tritt erlitten, ihre Angabe unterlaſſen hat. Das 
Generalkommando kann die Kapitulation vor ihrem 
Ablauf aufheben, wenn der Kapltulant ſich fort 
geſetzt ſchlecht führt und fein längeres Verbleiben 
den Dlenſt ſchädigen würde, ſowie auf Antrag des 
Kapltulanten, wenn deſſen häusliche Verhältniſſe 
—.—. — . —— 


Manneswert. 


Roman von Marie Stahl. 
E ER (Nachdruck verboten.) 

Traute ballte die Jäuſte in den Jackentaſchen, 
die künſtige Gräfin Stauffen regte ſich in ihr. 
Sie warf hochmütig den Kopf zurück. 

„Zum Gelderwerb wird man in unſerem 

Stande nicht erzogen. Der Profit iſt Ihr Gott, 
8 — wir haben andere Götter und andere 
Ideale!“ 

Paul Lehmigke ſchwieg eine Weile, er fah das 
junge Mädchen mit einem langen, ruhigen Blick 
an. Sie waren jetzt auf der Promenade bis vor 
die Zentralbacle gelangt, aber Traute hatte ihre 
Malſtunde vergeſſen und ſie gingen weiter, Zeit 
und Ort vergeſſend. 

„Sie tun mir unendlich leid,“ ſagte jetzt Leh⸗ 
migke mit verändertem, freundlicherem Ton. „Sie 
befinden ſich in einer ſehr traurigen Lage und fo 
wie ich Ihren Herrn Vater kenne, iſt er gänzlich 
unfähig, ſich zu helfen. Er hat Sie mit Anſichten 
erzogen, die verkehrt und unwahr ſind, und Sie 
unfehlbar noch tiefer ins Unglück bringen müſſen. 
Aber Sie ſind noch nicht zu alt, um die Wahr⸗ 
beit einzuſehen und einen neuen Weg elnzuſchlagen. 
Arbeit allein kann Sie retten. Sprechen Sie nicht 
fo verächtlich vom Gelderwerb und vom Profit. 
Nur Toren und Dummköpfe arbeiten ohne Profit. 
Und die garnicht arbeiten wollen, das ſind un⸗ 
nütze Menſchen ohne Ehrgefühl. Es ift viel ver⸗ 

äͤchtlicher, Geld zu borgen, es geſchenkt zu nehmen 
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ſeine Entlaſſung dringend wünſchenswert machen. 
Die Truppenteile dürfen ſich bis zum Ablauf der 
erſten drei Monate der Kapitulationszeit das Recht 
der jederzeitigen Entlaſſung vorbehalten. Die Ab⸗ 
ſchließung der Kapitulation mit Mannſchaften, die 
anderen Truppenteilen angehören oder angehört 
haben, iſt nur mit Zuſtimmung dieſer Truppen⸗ 
telle zuläffig; es ſei denn, daß feit der Entlaſſung 
oder dem Ablaufe des Kommandos ein Jahr ver⸗ 
floſſen iſt. Mannſchaften, die von einem in Elſaß⸗ 
Lothringen ſtehenden Truppenteile zur Entlaſſung 
kommen, dürfen vor Ablauf eines Jahres nach 
ihrer Entlaſſung nur dann zum Abſchluß einer 
Kapitulation zugelaſſen werden, wenn ſie durch 
einen ſchriftlichen Ausweis darzutun vermögen, 
daß fie ſich zum Weiterdienen oder Wiedereintritt 
bei ihrem bisherigen Truppenteil gemeldet haben, 
von dieſem jedoch zurüͤckgewieſen find. 


bringen, die Ihnen mitteilen zu können ich ſtolz 
bin. Hier ſteht der General v. Los, ein treuer 
Diener ſeiner Könige. Er ward von mir geſandt 


und als er ihm meine Glückwünſche und meine 
Jubelgabe überbrachte und ihm in intimem Ge⸗ 
ſpräch Aufſchluß gab, wie es ausſieht in unferen 
deutſchen Landen, da hat der heilige Vater ihm 
geantwortet, er freue ſich, ihm ſagen zu können, 
daß er ſtets hoch gedacht habe von der Frömmig⸗ 
keit der Deutſchen, zumal des deutſchen Heeres. 
Er könne ihm aber noch mehr ſagen, und das 
ſolle er feinem Kalſer beſtellen, das Land in 
Europa, wo noch Zucht, Ordnung und Disziplin 
herrſche, Reſpekt vor der Obrigkeit, Achtung vor 
der Kirche, und wo jeder Katholik ungeſtört und 
frei ſeinem Glauben leben könne, das ſei das 
Deutſche Reich, und das danke er dem Deutſchen 
Kaiſer. Dies, meine Herren, berechtigt mich zu 
dem Ausſpruch, daß unſere beiden Konfeſſionen 
nebeneinander das eine große Ziel im Auge 
behalten müfjen, die Gotlesfurcht und die Ehr⸗ 
furdt vor der Religion zu erhalten und zu ſlärken. 
Ob wir moderne Menſchen find, ob wir auf 
dieſem oder jenem Gebiete wirken, das iſt einerlei. 
Wer fein Leben nicht auf die Baſis der Religion 
ſtellt, der iſt verloren. So will auch ich, da an 
dieſem Tage und an dieſem Orte es ſich ziemt, 
nicht nur zu reden, ſondern auch zu geloben, 
mein Gelöbnis hiermit aussprechen, daß ich das 
ganze Reich, das ganze Volk, mein Heer, ſym⸗ 
boliſch durch dieſen Kommandoſtab vertreten, mich 
ſelbſt und mein Haus unter das Kreuz ſtelle und 
unter den | 
Apoſtel Petrus geſagt hat: Es iſt in keinem 
anderen Heil, es iſt auch kein anderer Name den 
Menſchen gegeben worden, darin fie ſollen ſelig 
werden, und der von ſich ſelbſt geſagt hat: 
Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte vergehen nicht! Ich trinke auf das Wohl 
der Stadt Aachen. 

Der Aufenthalt des Kaiſerpaares in der alt⸗ 
ehrwürdigen Krönungsſtadt hat nur 2 Stunden 
gedauert. Trotzdem hat die Stadt einen Schmuck 
ah deſſen Koſten in die Tauſende zu veran- 
ſchlagen ſind. Tribünen und Ehrenpforten waren 
mit mittelalterlichem Gepräge und Prunk errichtet 
worden. Man ſieht, daß für derartige Dinge 
immer noch Geld im Volk und in den Kommunen 
vorhanden iſt, wiewohl wir uns in einer Zeit 
wirtſchaftlichen Nledergangs befinden. 

Nachmittags um 4½ Uhr reiſte das Kaiſer⸗ 
paar nach Eſſen, auch dort feſtlich empfangen 
von der Bürgerſchaft. Freitag Vormittag begab 
ſich das Kalſerpaar nach Mörs. Hier lobte 
der Kaiſer in elner Rede wiederholt dle 
Graſſchaft wegen ihrer Treue zu Kalſer und 
Reich. Nach der Begrüßung wurde der Ehren⸗ 
trunk eingenommen. Auf dem Bismarckplatz 


Deutſches Reich. 


— der Kaijer hat am Donnerſtag auf feiner 
Rheinreiſe nach der Begrüßungsrede des Ober⸗ 
bürgermeiſters von Aachen eine lange Rede 
gehalten, von der wir hier folgendes wledergeben: 

.. . . Das mächtige deutſche Heer gewährt 
Rückhalt dem Frieden Europas. Dem Charakter 
der Germanen entſprechend, beſchränken wir uns 
nach außen, um nach innen unbeſchränkt zu ſein. 
Weithin zieht unſere Sprache ihre Kreiſe auch 
über die Meere; weithin geht der Flug unſerer 
Wiſſenſchaft und Forſchung: kein Werk aus dem 
Baer neuerer 888 nein aid * 
unſerer Sprache a wurde, un n Ge⸗ 
danke eher ber ren, der nicht von 
uns querſt verwertet würde, um nachher von 
anderen Nationen angenommen zu werden. Und 
dies iſt das Weltlmperium, welches der ger⸗ 
maniſche Geiſt anſtrebt. Wollen wir nun nach 
jeder Richtung unſeren großen Aufgaben gerecht 
werden, dann dürfen wir nicht vergeſſen, daß der 
Urgrund, auf dem dieſes Reich erſtanden iſt, 
wurzelt in der Einfachheit, Gottesfurcht und den 
hohen fittlichen Anſchauungen unferer Vorfahren. 
Wie hat die prüfende Hand unſeres Gottes zu 
Anfang des vorigen Jahrbunderts auf unſerem 
Lande gelegen, und mächtig hat der Arm der 
Vorſehung das Eiſen geſchmiedet und geſchwelßt 
am Ofen des Elends, bis die Waffe fertig wurde. 
So erwarte ich auch von Ihnen allen, daß Sie 
mir helfen werden, ob Geiſtliche oder Laien, die 
Religion im Volke aufrecht zu erhalten. Zus 
ſammen müſſen wir arbeiten, um dem germani⸗ 
ſchen Stamme feine geſunde Kraft, feine fittlidhe 
Grundlage zu erhalten. Das geht aber nur, 
wenn man ihm die Religion erhält, und das gilt 
in gleicher Weiſe für beide Konfeſſionen. Um fo 
größer iſt heute meine Freude, den Herren der 
Kirche, die hier vertreten ſind, eine Nachricht zu 
oder es andern ſchulbig zu bleiben, als es zu ver⸗ 
dienen. Selbſt die niedrigſte Arbeit, das Sich⸗ 
mühen im Staube um den Pfennig und Groſchen 
iſt ehrenvoll gegen den hochmuͤtigen Müßiggang. 
Hören Sie auf meine Warnung. Vermeiden Sie 
den Umgang mit Menſchen, die Faulheit, Genuß⸗ 
ſucht und Verſchwendung für vornehm und ehren⸗ 
haft halten, dagegen Arbeit und den Kampf um den 
Vorteil gering ſchäten. In Ihrer Lage mülſſen 
Sie arbeiten lernen, wenn Sie ſich vor morallſchem 
Untergang retten wollen. Sie brauchen nur die 
Augen aufzumachen, und ſich in der Welt umzu⸗ 
ſehen, um zu erkennen, daß die Anſchauungen, in 
denen Sie aufwuchſen, nicht die herrſchenden und 
maßgebenden find.“ 

Traute hatte mit niedergeſchlagenen Augen 
zugehört. Ihr ganzes Gefühl empörte ſich gegen 
dieſe bittere Lektion, aber mit Schrecken wurde fie 
ſich 57 d ſie ihr 2. Widerſpruch ent⸗ 
gegenzuſetzen hatte. e Tatſachen ſprachen für 
die Wahrheit dleſer Worte. DES 

„Ich verachte die Arbeit nicht,“ ſagte fie leiſe 
wie ein geſcholtenes Kind, „ich gebe ſchon jetzt 
Stunden für Geld und ich ſelbſt nehme Malſtun⸗ 
den, ich möchte gern einmal recht viel Geld ver⸗ 
dienen mit Bilder verkaufen.“ 

„Verzeihen Sie, ich fürchte, Ihnen fehlt jeder 
Begriff, wie man arbeiten muß, um recht viel 
Geld zu verdienen. So nebenher als Spielerei 
geht das nicht. Um Bilder zu verkaufen, müßten 
Sie eine große Künſtlerin werden und neben 
ſtarker Begabung arbeiten wie ein Pferd. Ich 


rate Ihnen, ſich weniger hohes, aber erreichbares 
Ziel zu ſtecken. Lernen Sie ſtatt Malen zum 
Beiſplel lieber die kaufmänniſche Buchführung, es 
werden heutzutage oft Damen als Kaſſirerinnen 
und Buchführerinnen in den Geichäften angeſtellt 
und können ſich durch Zuverläſſigleit und Brauch⸗ 
barteit eine einträgliche, geachtete Stellung er⸗ 
ringen. Wenn Sie ſich dazu entſchließen, würde 
ich gern bereit fein, Ihnen durch meine Empfehs 
lung zu nutzen. Sie müßten freilich in dieſem 
Fall jeden Umgang und jede Verbindung mit 
Leuten wie Graf Stauffen abbrechen, denn ich 
würde es nle übernehmen, eine Dame zu em⸗ 
pfehlen, die zu dieſem Herrn in irgend welchen 
Beziehungen ſtehl.“ 

Traute richtete ſich hoch auf. „Ich danke 
Ihnen, Herr Lehmigke, Sie find ſehr gütig. Aber 
es iſt mir unmöglich, von Ihrem Anerbieten Ge⸗ 
brauch zu machen oder Ihren Rat zu befolgen. 
Meine Eltern würden es mir nicht geſiatten, meine 

ganze Familie würde dagegen ſein. Und andere 
Rückſichten, die ich Ihnen nicht erklären kann, 
binden mich.“ 

Lehmigke machte eine ungeduldige Bewegung. 
„Gut. Dann habe ich weiter nichts zu fagen. 
Ich fürchte, ich habe Sie unnütz beläftigt. Lehen 
En wohl.“ Er zog den Hut und entfernte ſich 
eilig. 

Traute ging gedankenvoll nach der Central⸗ 
halle zurück. Ein ſchreckliches Unbehagen war in 
ihr. Es war nicht möglich, Lehmigkes Ratſchlägen 
zu folgen. Was für eine Idee — fie — fie 


nach Rom zum Jubiläum des heiligen Vaters, 


deſſen, von dem der große 


1902. 


erfolgte die Enthüllung des Denkmals König 
Friedrichs 1. 

Um 10 ½ Uhr reiſte das Kaiſerpaar nach 
Krefeld weiter. Hier war der Empfang ähn⸗ 
lich wie in den Städten, die vorher beſucht waren. 
Die Stadt war reichlich geſchmückt. Vereine und 
Schulen bildeten Spalier. Begrüßungsrede des 
Stadtober haupts, Erwiderungsrede des Kalſers! 
Bel Beſichtigung des Kaiſer Wilhelm⸗Muſeums 
wies der Monarch auf die Armee als den Schutz 
des Friedens hin und ſagte, daß ebenſo notwendig, 
und zwar gerade für den Handel, eine 
ſtarke Flotte ſei. Mit jedem neuen Kreuzer 
und jedem neuen Kriegsſchiff werde dieſes mehr 
gewährleiſtet. — Lebhaft begrüßt von der 
Bevölkerung begab ſich das Kaiſerpaar nach dem 
Bahnhof, von wo 12 ¼ Uhr der Zug nach Villa 
Hügel fuhr. Wegen des Ablebens des Königs 
von Sachſen hat der Kaiſer den Beſuch in Düfſſel⸗ 
dorf abgeſagt, wie wir auch noch an anderer Stelle 
berichten. 

— zum Tode des Königs Albert bringen 
die Blätter aller Parteien Nekrologe, in denen das 
Leben und Weſen des Königs anſchaulich gewürdigt 
wird. Die Trauerkunde hat allenthalben leb⸗ 
hafteſte, aufrichtigſte Teilnahme erweckt, wiewohl 
man ſchon ſeit Tagen auf eine Kataſtrophe gefaßt 
ſein durfte. 

Da die Ehe des verſtorbenen Königs Alberts 
kinderlos geblieben, geht die ſächſiſche Königskrone 
auf ſeinen um vier Jahre jüngeren Bruder, den 
am 8. Auguſt 1832 geborenen Prinzen Ge⸗ 
org über. Auch dieſer hat in den Kämpfen des 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges an hervorragender 
Stelle mitgewirkt. Nachdem er anfangs die 1. 
Dioiſton der Sachſen geführt hatle, erhielt er 
ſpäter das Oberkommando über das ganze 
ſächſiſche Armeekorps und führte es in der Schlacht 
bei Sedan und fpäter bel der Zernierung von 
Paris. Die Stelle eines kommandierenden Ge⸗ 
nerals des ſächſiſchen Korps wurde ihm nach der 
Thronbeſteigung ſeines Bruders (1873) dauernd 
übertragen und am 25. Juni 1888 wurde er 
zum Generalſeldmarſchall und Generalinſpekteur 
der 3. deutſchen Armee⸗Inſpektlon ernannt. Prinz 
Georg befigt wegen feiner ſtreng katholiſchen Ge⸗ 
finnung im ſächſiſchen Volke nur geringe Sympa⸗ 


thien. Ein Erlaß des Prinzen vom Jahre 1891, 


der mit großem Nachdruck gegen das Uns 
weſen der Soldatenmißhandlungen 
auftrat, hat ihm vorübergehend eine gewiſſe Volks ⸗ 
tümlichkelt gebracht. Ob Prinz Georg die Nach⸗ 
folgerſchaft feines Bruders antreten wird, iſt aller 


dings fraglich. Es herrſcht vielmehr allgemein 


die Annahme, daß er zu Gunſten feines älteſten 
Sohnes, des Prinzen Friedrich Au gu ſt 
auf die Thronfolge verzichten wird. Dieſer it 
am 25. Mai 1865 geboren, ſteht alſo gegen ⸗ 
wärtig im 38. Lebensjahre. Er bekleidet zur Zeit. 


— KK 2 — 
follte unter die Krämer und Heringsbändiger gehen 
— hinter irgend einem Ladentiſch an der Ka ſſe 
ſtehen oder im Comptoir ſitzen — und dazu ihre 
Eltern und Armin, der Korpeſtudent — Egon der 
Leutnant — es war rein zum Lachen — ſie 
durfte es zu Haufe gar nicht erzählen, man würde 
ſie ſchelten, daß ſie ſich überhaupt mit dem takt⸗ 
loſen Menſchen, dem Lehmigke eingelaſſen hatte. 
Stauffen durfte nichts davon erfahren. — Und 
ſie ſollte Camill aufgeben — empörend! Und dach 
— o Gott! — ihres Vaters klägliche Lage, Ga» 
mills Schulden — es war alles jo beängfligend, 
fo unzuverläſſig — es gab Lehmigkes ſchonungs⸗ 
loſen Worten ſo ſchrecklich recht — was ſollte noch 
daraus werden? 
f Fünfzehntes Kapitel. 

Die Kriſis des fünfzehnten April wurde wieder 
glücklich überſtanden. Im letzten und höchſten 
Augenblick der Not halfen Onkel Lothar und die 
Tanten. 

Herr Velten erholte fi ſchnell von ſelnem 
Trübſinn und der gefürchteten Zuckerkrankheit. 
Hulde ließ ohne Beſorgnis Papierſcheere und 
Pfropfenzieher unverſchloſſen, Frau Veltens homöos 
pathiſche Hausapotheke und die Andachtsbücher 
traten in den Hintergrund des Intereſſes und 
Armin blieb bei ſeinem Korps. f 

Traute hatte einige Tage nach ihrem Zu⸗ 
ſammenſein mit Paul Lehmigke die ernſthafte 
Abſicht zu arbeiten. Sie ſtand zum Erſtaunen der 
Familie um fünf Uhr früh auf, um zu zeichnen. 
Dieſer plötzliche Arbeitseifer wurde jedoch ihren 
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Rittmeiſter, 


grunde zurückgezogen? 


In Rang eines Generalleutnants und iſt Lom 
gmandeur der 1. ſächſiſchen Diviſion. Seit 1891 
iſt er mit der Erzherzogin Luiſe von Oeſterreich 


verheiratet. Der Ehe ſind, wie bereits 
mitgeteilt, drei Knaben und zwei Mädchen ent⸗ 
ſproſſen. 


Die 7. Komp. des 2. Inf.⸗Regts. aus Bres⸗ 
lau rückte noch in der Sterbenacht in Sibyllenort 
ein, um Abſperrungen vorzunehmen und Poſten 
zu ſiellen. Geſtern morgen hielten 4 Küraſſter⸗ 
offiziere bei dem Toten Leichenwache. Mittags 
nahm Kardinal Dr. Kopp (Breslau) die Einſeg⸗ 
nung vor. Der Kaiſen hat aus Eſſen dem Ma⸗ 


Llinekabinet befohlen, die Schiffe der Marine an: 


zuweiſen, anläßlich des Todes König Alberts die 
Flaggen Halbſtock zu ſetzen und heute Nachmittag 
Trauerſalut abzufeuern. Ferner ſoll Trauer ans 
legen das Offizierkorps des Panzerſchiffes „Sachſen“. 
Der Beſuch des Kaiſerpaares in Düſſeldorf iſt de⸗ 
finitio abgeſagt worden. Der Kaiſer hofft im 
Auguſt die Ausſtellung beſichtigen zu können. 

Die ſtädtiſchen Behörden von Dresden richteten 
an die Königin⸗Witwe und den König Georg 
B Veldstelegramme. 

In einem Armeebefehl hat der Kaiſer bes 
fimmt : 1. Sämtliche Offiziere der Armee legen 
14 Tage hindurch Trauer an. 2. Bei dem 2. 
Garde⸗UlanenRegt. und dem Drag.⸗Regt. König 
Albert von Sachſen (Oſtpr.) Nr. 10 währt dieſe 
Trauer 3 Wochen. 3. An den Beiſetzungs⸗ 
feierlichkeiten haben Abordnungen der vorgenannten 
beiden Regimenter teilzunehmen, beſtehend aus 
dem Regimentskommandeur, 1 Stabsoffizier, 1 
2 Leutnants, 1 Wachtmeiſter, 1 
Unteroffizier und 1 Gemeinen. 

— der Geiſt der lex Heinze geht immer 
noch um. Geſtern erſt berichteten wir ein Stüd- 
lein aus dem Boyernland. Heute können wir 
mit einer Geſchichte aus Spaudau dienen. 
Berliner Blätter melden: 

Ein Bild, badende Frauen am waldbe⸗ 
kränzten See darſtellend, war eine Zeit lang im 
Vordergrund des Schaufenſters einer Kunſt⸗ 
handlung in Spandau ausgeſtellt. Dieſer Tage 
erhielt der Geſchäftsinhaber ein Schreiben von 
einem Oberſtleutnant der Garniſon, worin 
dieſer das Bild wegen der Nacktheit der Ge⸗ 
ſtalten als obſcön bezeichnete und ihn erſuchte, 
es aus dem Schaufenſter zu entfernen, weil 
ſeine Tochter auf dem Wege nach und von der 
Schule vorüber gehen mühe und ihr bei dem 
Anblick des Bildniſſes die Schamröte ins Geſicht 
ſtiege. Der 8 iſt dem Wunſche 
des Briefſchreibers inſofern nachgekommen, als 
er das Bild aus dem Vordergrund entfernt 
und es an einer weniger ſichtbaren Stelle des 
Schaufenſters placiert hat. 

Wenn der Ladeninhaber ſich bewußt war, mit 
dem Bild nichts Anſtößiges ausgeſlellt zu haben, 
warum hat er es denn aus dem Vorder⸗ 

Fuͤrchtete er den mill⸗ 
tärifchen Boykott? 


— Auf dem 29. Gaſtwirtstag in Gera 
forderte Pirolli⸗ Kattowitz andere Einteilung 


der Ruhezeiten mit Berückſichtigung der Verſchie⸗ 


denheit der Betriebe in größeren und kleineren 
Städten. Wiefe Berlin bemerkte, die Bundes ⸗ 
ratsverordnung über die Ruhezeiten ſei eine der 
Verordnungen, die den „ſiaatserhaltenden Mittel⸗ 
ſtand“ dem Ruine nahe zu bringen geeignet ſeien. 
Die Ausbildung der Lehrlinge leide, weil dieſe in 


vielen Betrieben ſchlafen gingen, wenn das Ge⸗ 


ſchäft beginne, und deshalb von den Berufsge⸗ 
ſchäften nicht viel wahrnehmen könnten. Schließ⸗ 
lich wurde der Ausſchuß erſucht, erneut eine Pe⸗ 
tition bei dem Bundesrate einzureichen. 

Die Vereine Aſchersleben und Halle a. S. be⸗ 
antragen, daß auf eine geſetzliche Eichung der 
Bierfäſſer und ⸗Flaſchen hingewirkt werde. Damit 
wird verbunden ein Hamburger Antrag, der ſich 
auch gegen undichte Bierfäſſer wendet. Feuer⸗ 
ſtein⸗Berlin befürwortet den Verkauf des Bie⸗ 
res durch die Brauereien nach Gewicht. Herold⸗ 
Dresden meint, daß der Eichzwang dem Gaſtwirte 
keinen Vorteil bringen werde, daß es beſſer ſei, 
ſich ſelbſt zu helfen und die Fäſſer auf ihren In⸗ 


halt nachzuprüfen. — Der Verbandstag ſpricht ſich 
e für den Eichzwang aus. 


Angehörigen unbequem. Hulde, die mit Traute 


dasſelbe Schlafzimmer teilte, zankte jeden Morgen 
mit ihr, weil ſie im beſten Morgenſchlaf geſtört 


würde, und Armin wurde ernſtlich böſe, wenn 
Traute zu Hauſe bleiben und arbeiten wollte, ſtatt 
ſich mit ihm und Lillian auf den täglichen Nach⸗ 


mittags⸗Bummel zu begeben. 


„Es iſt unrecht von Dir, daß Du uns jetzt im 
Stich laſſen willſt, weil Stauffen weg iſt“, fagte 
Armin, „Du weißt, daß Lillian nicht allein mit 
mir gehen darf.“ 

Traute gab ihm Recht, ſie ſchob mit einem 
Seufzer der Erleichterung die Arbeit bei Seite 


5 und entſchuldigte ſich vor ſich ſelbſt mit höheren 


Pflichten gegen den Bruder und ſeine Zukunſt. 
Sie konnte es auch unmöglich verantworten, daß 
Hulde jeden Tag Migräne bekam durch die frühe 
5 und ſo ſchlief ſie bald nach wie vor bis 


Es ging alles ſeinen altgewohnten Gang und 
man lebte wieder recht gemütlich im Velten'ſchen 
Haufe. Bis an einem ſchänen Malmorgen 
Mr. Severn, Lillians Vater, ganz überraſchend 
erſchilen, um feine Tochter mit ſich nach 
England zu nehmen. Das war ein ſchwerer 
Schlag für Armin. / 

Miß Buxton hatte zwar eine Abberufung 
nach England ſchon zum 1. April in Ausſicht 


geſtellt, da dieſelbe jedoch hinausgeſchoben wurde, 


hegte man die Hoffnung, die beiden Damen noch 
an ger als Hausgenoſſen zu behalten. 


Militäriſches. 


88 Graf haeſeler, der kommandierende Ge⸗ 
neral;des 16. Armeekorps, iſt, wieſaus Metz gemeldet 
wird, am Freitag auf dem Exerzierplatz von Fres⸗ 
caty mit dem Pferde geſtürzt und hat hierbei einen 
einfachen Bruch des linken Unterſchenkels erlitten. 

85 Auf dem Bezirkskommando in Forſt 
N. L. ſplelte ſich dieſer Tage eine eigenartige 
Szene ab. Dort erſchien eine Frau, deren Mann 
noch bei den Beſatzungstruppen in China iſt, und 
brachte ihre beiden 4= und Sjährigen Kinder mit, 
die ſie den anweſenden Militärperſonen mit der 
Aufforderung übergab, ſie möchten für die Kinder 
ſorgen, da ihr rechtmäßiger Ernährer ſich in China 
befinde. Ohne eine Erwiderung abzuwarten, war 
die Frau unter Zurücklaſſung der Kinder ver 
ſchwunden. Die Polizei hat zunächſt für Unter⸗ 
bringung der Kleinen ſorgen müſſen. 


Ter 4. Gewerkſchaftskongreß 


in Stuttgart beſchloß, in Berlin ein Central⸗ 
Arbeiterſeeretariat zu errichten, damit es die 
Rekurſe, die von Mitgliedern der Gewerkſchaften 
bei dem Reichsverſicherungsamt anhängig gemacht 
werden, bearbeite und für mündliche Vertretung 
der Rekurſe ſorge. Zur Deckung der durch die 
Einrichtung des Reichs⸗Arbeiterſekretariats ent» 
ſtehenden Ausgaben (die bis zum nächſten Ge⸗ 
werkſchaftskongreß den Betrag von Mk. 15,000 
pro Jahr nicht überſchreiten dürfen) wird der von 
den Gewerkſchaften an die Generalkommiſſion zu 
zahlende Beitrag von 3 auf 4 Pfg. pro Mitglied 
und Quartal erhöht. — Bei der Abſtimmung 
erklärten ſich dagegen die Buchdrucker und Tabak⸗ 
arbeiter geſchloſſen, die Holzarbeiter, Schuh⸗ 
macher und Schneider teilweiſe, ferner kleinere 
Organiſatlonen. 

Mattutat⸗Stuttgart berichtet: Es gibt 
in Deutſchland 37 von den Gewerkſchaften er⸗ 
haltene Arbeiterſekretariate, von den Volksbureaus 
2c. abgeſehen. Sie haben ſegensreich gewirkt. Es 
iſt daher ſonderbar, daß die Behörden ihnen viel- 
fach feindlich gegenüberſtehen und ſie mit Straf⸗ 
verfügungen und dergl. beläſtigen. Graf Poſa⸗ 
dowsky hat zwar im Reichstag erklärt, daß § 35 
G.⸗O. auf die fraglichen Arbeiter ſekretariate nicht 
anwendbar iſt, und der preußiſche Juſtizminiſter 
hat den Staatsanwälten eine Weiſung in dieſem 
Sinne gegeben, das alles hindert aber verſchiedene 
Gerichte nicht, nach wie vor die Sache anders 
aufzufaſſen. 

Inzwiſchen ſind die Regierungsvertreter im 
Saale erſchienen: Vom Reichsamt des Innern 
Gewerberat Hölzer, vom württemb. Miniſterium 
des Innern Regierungsrat Schmid, außerdem 
die Gewerkinſpektoren und Gewerbe⸗ 
richter Dr. Sigl. 

Vorſitzender Bömelburg: Meine Herren! 
Im Beginne der Tagung hat Ihnen Genoſſe 
Legien mitgeteilt, daß einige Regierungsvertreter 
unſeren Verhandlungen beiwohnen werden. In⸗ 
dem ich dieſe Herren willkommen heiße, ſpreche 
ich die Hoffnung aus, daß ſie ihren Auftraggebern 
mittellen werden, daß die vorhanden geweſene 
Voreingenommenheit gegen Arbelterkongreſſe nicht 
am Platze war. Im Uebrigen möchte ich die 
Herren erſuchen, ſich vor Augen zu halten, daß 
die hier beratenden Männer und Frauen faſt alle 
keine beſſere Schulbildung genoſſen haben, ſondern 
in der Dorſſchule und dergl. waren und erſt 
ſpäter ſich fortbildeten. Dies wäre beſonders 
dann zu berückſichtigen, wenn ſie in der Debatte 
Unterſchlede zwiſchen hier und Unternehmer⸗Kon⸗ 
greſſen bemerken. Und ſo heiße ich Sie nochmals 
willkommen! 


Die Regierungsvertreter und Inſpektoren er⸗ 


heben ſich von ihren Sitzen und danken durch 
Verbeugung. 

Der Antrag auf Gründung eines Verban⸗ 
des der Arbeitervertreter⸗Ver⸗ 


eine wird abgelehnt, nachdem Legien folgen⸗ 


des ausgeführt: 

Der Gewerkſchaſtsausſchuß hat einſtimmig 
den Antrag abgelehnt. Die Arbeitervertreter 
ſollen ſich als Glieder der Vereinigung fählen, 
aus der fie hervorgegangen find, und nicht ein 
drittes Glied in der Arbeiterbewegung, 

r · AAA · w ] TEÜETETEEREEEEEEER. 

Mr. Severns Beſuch wirkte niederſchlagend 
auf ſämtliche Veltens, auch auf diejenigen, die 
von Armins Herzenswünſchen nichts wußten. 

Herr und Frau Velten empfingen ihn mit 
großer Zuvorkommenheit und mit der freundlichſten 
Geſinnung, weil fie ſeine Tochter, abgeſehen von 
dem materiellen Vorteil, den ſie ihnen brachte, 
aufrichtig lieb gewonnen hatten. Armin und 
Traute nahmen alle Kraft zuſammen, um einen 
guten Eindruck zu machen, aber fie hatten! kein 
Glück bei dem reichen Wollhändler, der als Knabe 
in Transvaal ſelbſt die Schafe gehütet hatte und 
jetzt eine große Geringſchätzung für Leute, die 
Zimmer vermieten, beſaß. 

Er ſetzte allen Bemühungen herzlichen Ent- 
gegen kommens eine eifige Gleichgültigkeit entgegen. 
Auf die Frage, wie es ihm in Deutſchland gefiele, 
und auf Lillians begeiſterte Zwiſchenrede, 
Deulſchland ſei das ſchönſte Land der Welt, 
erwiderte er wegwer fend: 8 

„Für Soldaten und Muſiker. Ich begrelfe 
nicht, wie ein intelligenter Mann es in Deutſchland 
aushalten kann. Die Deutſchen haben keinen 
Geſchäftsgeiſt.“ 

Als Armin die wiſſenſchaftliche Bildung, die 
Schulen und Univerſitäten, die Vorzüge der 
militärischen und Staatskarrieren rühmte, die 
einen Mann ſchon auf den unterſten Stufen 
eine geachtete, geſellſchaftliche Stellung gewährten, 
zuckte Mr. Severn froniſch die Achſeln. 

(Jortſezung folgt.) 


neben der politiſchen und wirtſchaftlichen bilden. 
Es iſt falſch, wenn die Antragſteller meinen, 
daß durch eine ſolche Vereinigung ein Ausgleich 
zwiſchen den Unſeren, den Chriſtlichen und den 
Hirſch⸗Duncker'ſchen herbeigeführt werden könne. 
Nein, da gibts kein ausgleichen, ſondern nur 
ein auskämpfen. Die Arbeitervertreter 
ſollen ſich nicht in einer Sonderorganiſation 
abſchließen, ſondern in ihren Gewerkſchaften 
mit ihrem beſſeren Willen wirken. 

In einer Reſolution erkennt der Kongreß die 
Tätigkeit der Arbeiterſekretariate an, bedauert die 
feindſelige Haltung einzelner Behörden gegen dieſe 
Inſtitute, warnt aber die organiſierten Arbeiter vor 
Neugründungen, bevor nicht die finanzielle Grund⸗ 
lage vorhanden iſt. 

Ueber das Submiſſionsweſen 
wurde folgende Reſolution angenommen: 

„Unbeſchadet der grundſätzlichen Forderung: 
Beſeitigung des Submiſſionsweſens und Aus⸗ 
führung der öffentlichen Arbeiten in Regie 
der ſtaatlichen und kommunalen Körperſchaften, 
erklärt der Kongreß: 

Die Aufnahme von Streikklauſeln in 
Arbeits⸗ und Lieferungsverträge (Submiſſions⸗ 
bedingungen) würde eine durch nichts zu 
rechtfertigende Parteinahme der Behörden und 
des bauenden Publikums zu Gunſten derjenigen 
Unternehmer ſein, die durchaus nicht geneigt 
find, die zwiſchen Arbeiter und Unter 
nehmerkorporationen getroffenen Vereinbarungen 


über Löhne, Arbeitszeit, Arbeiterſchutz dc. 
innezubalten reſp. den Arbeitern ange⸗ 
meſſene Arbeltsbedingungen nicht gewähr⸗ 


leiften wollen. Diejenigen Unternehmer, die 
den Arbeitern einen angemiſſenen Lohn zahlen, 
menſchenwürdige Einrichtungen in ihren Werk⸗ 
ſtätten treffen, für anfländige Behandlung 
Sorge tragen und keine übertriebenen An⸗ 
forderungen in Bezug auf Arbeitszelt und 
Arbeitslelſtung ſtellen, bedürfen einer Streik⸗ 
klauſel nicht. Dagegen würde die Klauſel für 
die unlauteren Elemente in der Unter⸗ 
nehmerſchaft oftmals den Anreiz geben, ſich 
ihrer übernommenen Verpflichtungen in einer 
Welſe zu entledigen, die als korrekt und reell 
nicht bezeichnet werden kann. Die Streikklauſel 
vermag aber auch die Streiks nicht zu 
verhindern, ſondern das Ende nur hinaus⸗ 
zuſchleben; das Vorhandenſein der Streikklauſel 
und ihre Anwendung würde die Kämpfe um 
die Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen unnötiger 
Welſe verſchärfen, umſomehr, da die Unter⸗ 
nehmerkorporationen auch dann die Klauſel 
angewandt wiſſen wollen, wenn ſie ſelbſt (die 
Unternehmer) die Arbeiter ausſperren zu 
dem Zveck, die Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen 
u verſchlechtern. Aus all dieſen Gründen 
ühlt der Gewerkſchaftskongreß ſich für ver⸗ 


pflichtet, von den Behörden die ſtrikte Ablehnung 


der Streikklauſel zu verlangen. 

Dagegen verweiſt der Gewerkſchaftskongreß 
auf die ſogenannte Lohnklauſel, mittels welcher 
Schwer empfundene Mißſtände, die ſich aus 
dem Submiſſionsberfahren ergeben, zu befeitigen 
ſind. Die Arbeits⸗ und Lieferungsverträge 
ſollen Klauſeln enthalten, durch welche die 
Uebernehmer von Arbeiten und Lieferungen 
verpflichtet werden, etwaige durch Tarifverträge 
feſtgelegte Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen genau 
innezuhalten, oder wenn Verträge dieſer Art 
nicht beſtehen, die von den in Betracht 
kommenden Arbeitern geforderten und allgemein 
durchgeführten Arbeitsbedingungen als rechts⸗ 
verbindlich für ſich anzuerkennen. Der Ge⸗ 
werkſchaftskongreß erachtet es als eine der 
hervorragendſten ſozialpolltiſchen Aufgaben der 
ſtaatlichen und kommunalen Verwaltungs⸗ 
behörden, mit gutem Beiſpiel voranzugehen, 
und ihren Arbeits⸗ und Lieferungsverträgen 
eine diesbezuͤgliche Klauſel einzufügen und die 
Innehaltung derſelben zu überwachen.“ 

Es entſpinnt ſich noch eine längere Diskuſſion, 
in der dle bekannten Mißſtände des Submiſſtons⸗ 
weſens an praktiſchen Beiſplelen gezeigt werden. 
Eines davon: Die preuß. Militärverwaltung 
zahlte pro Litewka 4,50 Mk. Macherlohn, das 
ging aber durch vier Hände und der letzte, der 
— — — RT, 


Kunft und Wiſſenſchaft. 


§ Sommertheater. Die Räuber! Wie 
clektriſterend wirkt das bloße Wort auf die Jugend; 
immer von neuem zieht das Schiller'ſche Schau⸗ 
ſpiel ſie an. Das zeigte ſich auch am geſtrigen Abend, 
der uns im Viklorta⸗Etabliſſement einen ungewohnten 
Anblick bot: ein faſt ausverkauftes Haus! Die er⸗ 
mäßigten Preiſe allein konnten dies für unſer wackeres 
Enſemble recht erfreuliche Reſultat nicht allein ge⸗ 
zeiligt haben — die Auswahl des Stückes hat 
es verurſacht. Wenn die Direktion des öfteren 
mit ähnlichen Klaſſikern aufwarten möchte, würde 
ſie vielleicht ebenſo zufrieden mit dem finanziellen 
Erfolg ſein, wie wir es in darſtelleriſcher Be⸗ 
ziehung mit der geſtrigen Aufführung geweſen 
waren. Der Held war Herr Groß. Die Rolle 
des Karl Moor, der die flotten Libertiner und 
ſpäteren Räuber führt, verlangt eine beſtechende 
Erſcheinung, ſceniſche Sicherheit, natürliche Be⸗ 
gabung, gutes Charaktiriſterungstalent und ein 
klangreiches Organ. Alles Eigenſchaften, über die 
Herr Groß vollauf verfügt. Sprache und Spiel 
entwickelten ſich bei ihm von Scene zu Scene 
vorteilhaft, des ſtürmiſchen Beifalls würdig, die 
der Künſtler in allen Glanzpunkten fand. Sym⸗ 
pathiſch zeigte er ſich in der Libertinerknelpe; flott, 
feurig, gewaltig war ſein Räuberhauptmann; von 
der beſten Seite bot er ſich in der ſo dankbaren 
Partie mit dem mutigen Ratsherrn; hin⸗ 
reißend wirkte er in der Erkennungsſcene mit dem 


eigentliche Arbeiter erhielt 1,75 Mk. Angenommen 
wird — Antrag: 
le Regierung zu erſuchen, daß die Abſtellun 
der Mißſtände des Submiſſionsweſens gesellt 
geregelt und insbeſondere die Zuchthausarbeit 
äußerſt eingeſchränkt bezw. verboten wird. 

Zu letzterem Antrag wurde in der Diskuſſion 
mitgeteilt, daß es mehr Gefangene, die Körbe 
flechten, gibt, als freie Korbmacher. Da hört 
natürlich die Konkurrenzmöglichkeit auf. 


Provinz. 


* Marienburg, 20. Juni. Zahlreiche 
Bürger haben nachträglich von Fürſtlichkeiten 
und hochgeſtellten Herren, die beim Johanniterfeſt 
hier einquartiert waren, wertvolle Andenken er⸗ 
halten. Geſchichtsmaler Pape überfandte feinem 
Wirt, Kaufmann Monath, ein Aquarell. 

* Dirſchau, 20. Juni. Die verſande 
ten Bruchländereien bei Groß⸗Montau 
werden jetzt dadurch wieder kulturſähig gemacht, 
daß ein Muscate' ſcher Dampfpflug den Boden zu 
Tage und die Sandmaſſen in die Tiefe bringt. 
Die Verſandungen find eine Folge des Damm 
bruchs im Jahre 1855, wodurch enorme Sand⸗ 
maſſen in den Feldmarken von Montau abgelagert 
wurden. Wie ſchnell und verderbenbringend da⸗ 
mals die Kataſtrophe eingetreten iſt, beweiſt die 
Tatſachs, daß j gt beim Pflügen mancherlei Gegen⸗ 
ſtände zu Tage gefördert werden. So wurde vor 
einigen Tagen auf den Länderelen des Herrn 
Pollakowski in Gr.⸗Montau ein Spazier⸗ 
wagen vom Dampſpfluge ausgeackert. 

* Bentſchen, 20. Juni. Oeſtraft hatte 
der Lehrer Münchberg in Kl.⸗Kreutſch den Sohn 
des Gutsarbeiters Adamski. Nachmittags erſchlen 
der Valter des Knaben in der Wohnung des 
Lehrers, beſchimpfte dieſen nicht nur, ſondern griff 
ihn auch tätlich an. Auf die Hilferufe des Ueber⸗ 
fallenen eilte ſein erwachſener Sohn herbei. 
Beiden gelang es nach vlelen Bemühungen, den 
Angreifer, einen ſtarken Menſchen, aus der 
Wohnung zu entfernen. Der Vorfall iſt der 
Staatsanwaltſchaft mitgeteilt. 

* Dilltallen, 20. Juni. Ein brennen ⸗ 
ber Kleinbahngzug paffierte Kruſchinehlen. 
Durch Funken aus der Lokomotive waren drei 
mit Heede beladene Wagen des von Schirwind⸗ 
kommenden Kleinbahnzuges in Brand geraten. 
Durch Begießen mit Waſſer und Bewerfen mit 
Sand wurde dem Feuer Einhalt getan. Der 
Brandſchaden wird auf 16 000 M. geſchätzt. 

* Königsberg, 20. Juni. Die Kapelle 
des Grenadierregiments Kronprinz (1. Oſtpr.) Nr. 
1 hat mit ihrem Dirigenten, Herrn Sabac⸗el⸗Cher, 
einen 46 tägigen Urlaub zu einer Konzertreiſe ans 
getreten und ſich zunächſt nach Breslau begeben. 

Konkurs a erhoben über dag Vermän e 
der Direktoren der Ausſtellung 
Robert Kowalsky und Ernſt Hard! 

Grätz, 20. Juni. Bei dem Umbau 
eines Nebengebäudes ſollte die decke und das Dach 
höher gelegt werden. As alt der Auſſchraubung 
des Daches begonnen wurde, gaben plötzlich die 
Balken nach, ſodaß die ganze Dachkonſtruktion ab⸗ 
ſtürzte, unter ſich 2 Arbeiter begrabend, von denen 
der eine, ein junger Mann, fofort tot blieb, 
während der andere, lebensgefährui, getroffen, nach 
dem Kranken hauſe geſchafft werden mußte. 

— 


Lokale Nachrichten. 


Thorn, 21. Juni. 


von einem betrübenden Unglücksfall 
erhielten wir heute Kunde: 

Als Herr Major Lieſe vom 15. Art.- 
Regt. über die Eiſenbahnbrücke ritt, fuhr ein 
Eiſenbahnzug vorüber. Das Pferd des Ma⸗ 
jors ſcheute, machte einen Seitenſprung und 
ſtürzte. Dabei fiel der Reiter fo hart, daß er 
ſich ein Bein brach. Der Verunglückte wurde 
3 mittelſt Krankenwagens in das Lazareth 
geſchafft. 

So ſehr der herbe Unglücksfall zu bedauern 
iſt, ſo lehrreich iſt er auch. Herr Erſter Bürger⸗ 
meiſter Dr. Kerſten war es, der erſt unlängſt im 
— — — — 
Vater. Ihm gab nichts nach Herr Ellwin als ran. 
Von vornherein hütete er ſich vor Uebertreibung und 
ſchuf fo, ökonomiſch mit feinen Mitteln arbeitend. 
einen Böſewicht, der menſchlich wahr und über⸗ 
zeugend war. Von geradezu imponierender Wlr⸗ 
kung war ſein Minenſpiel in jener Szene, als 
der Schurke den nichtswürdigen Bericht über 
Carls Tod dem alten Moor durch den Baſtard 
beibringt. Auch hier wußte er fein Maß zu 
halten. Und das war klug gehandelt. Gerade 
Franz Moor, der Paradeböſewicht unſerer Sturm⸗ 
und Drangperiode darf nicht übertrieben werden, 
wenn er voll wirken fol. Frl. Voigt fand ſich 
trefflich mit der Amalia ab, einer Rolle, die in 
der Dichtung das wandelnde Tränenpathos iſt, 
indem fie in ibrer geſchickten Art leicht den un⸗ 
dankbaren Stoff bewältigte. Herrn Homburg 
gelang der alte Moor recht brav. Der an 
Größenwahnſinn leidende, dabei feige Spiegelberg 
des Herrn Schröder verdient mit Lob genannt 
zu werden. Tadellos war Herr Fiſcher als 
Roller, ebenſo auch Herr Becker als Schweizer 
Nicht ungeſchickt präſentierten ſich in den eplſodi⸗ 
ſchen Aufgaben als Baſtard und Kofinskl die 
Herren v. Bergen und Fiſche r. Auch die 
übrigen Räuber, die Herren Will, Herb und 
Fuhrmeiſter waren auf dem Poſten. Weniger 
gut gefiel uns Herr Wald als Magiſtratsabge⸗ 
ſandter. Im Geberdenſpiel war er Meiſter, aber 
in der Sprache hatte er wohl den richtigen Ton 
nicht getroffen. Die Regle, Herr El wen, verdient, 


„Trauasvaal“, 


U l 


Abgeordnetenhauſe in anerkennenswerter Weiſe 
überzeugend nachgewieſen hat, wie unzulänglich 
unſere Elſenbahnanlagen find. Dabei malte er 
dieſe in hellen Farben aus und ſchilderte, was 
für Unglücksfälle vorkommen können, wenn 
man bei glattem Wetter über die Brücke zu reiten 
genötigt iſt und die Züge an den Pferden vor⸗ 
überfaufen. Wer hätte gedacht, daß ſich das Un⸗ 
glück, von dem wir oben Mitteilung machten, ſich 
beinahe buchſtäblich ſo ereignen würde, wie es 
Herr Dr. Kerſten geſchildert. Der Fall iſt lypiſch. 
Er lehrt, daß eine durchgreifende Aenderung unſerer 
Bahnanlagen im öffentlichen Intereſſe unbedingt 
verlangt werden muß. Und je eher man an die 
Ausführung herangeht, deſto beſſer für den Vers 
kehr. Die Forderung der Stadt Thorn iſt durchaus 
billig. Der Worte ſind genug gewechſelt; möge 
5 die Regierung nur endlich einmal Taten ſehen 
aſſen. 

Auf der elektr. Straßenbahn in Danzig 
ſind letzter Zeit häufig Unglücksfälle vorgekommen. 
Aus dieſem Grunde wurde in der dortigen Stadt⸗ 
verſammlung eine Interpellation eingebracht, über 
deren Verhandlung die „Danz. Ztg.“ folgendes 
mitteilt: 

Der Interpellant wünſcht, daß in helebten 
Straßen nicht raſch gefahren, daß bei Drohen 
einer Gefahr von der Brrmſe energlſcher Ger 
brauch gemacht, daß auf die Ausbildung und 
Inſtruktion des Fahrperſonals größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit verwendet werde und daß der Magiſtrat 
in dieſer Richtung einwirke. Bürgerm. Trampe 
legt dar, daß vom Magiſtrat, wie namentlich 
vom Polizeipräſidenten dieſer Sache die ein⸗ 
gehendſte Aufmerkſamkelt zugewendet werde. Die 
Unterſuchungen hätten aber ergeben, daß die 
große Mehrzahl der Unfälle durch 
eigene Unachtſamkeit der Verun⸗ 
glüdten verſchuldet werde. 

Die Worte des Herrn Trampe find recht be⸗ 
achtenswert. In einer Stadt, die elektriſchen 
Straßenbetrieb und ſonſt flotten Wagenverkehr 
befigt, if es Pflicht des Publikums, Augen und 
Ohren nicht zu verſchließen. Schon der Trieb der 
Selbſterhaltung ſollte jeden dazu anſpornen. Die 
Wagenführer find meiſt fo gut geſchult, daß fie 
ſelten ihre Instruktion übertreten. Unter einem 
Verlangſamen des Fahrtempos würde der Verkehr 
—— wenig zu leiden haben. Das gilt auch fuͤr 


rn. 

* Die Fahl der Zuderjabriten beträgt in 
dieſem Jahre wie im Vorjahre in Oſtpreußen 3, 
Weſtpreußen 19, Poſen 20, in Pommern dagegen 
nur 11 gegen 12 im Vorjahr. Für dieſe Fabriken 
ſind bepflanzt worden: mit Rüben, die von den 
Fabriken ſelbſt auf eigenen oder gepachteten 
Feldern angebaut find in Oſtpreußen 0 (im 
Vorjahre 34), in Weſtpreußen 6 (6), in Pommern 
2 (128), in Poſen 5 (8) ha. 

* Militärperjonalien. Luſchek, Zahlmeiſter⸗ 
aſpirant, zum Zahlmeiſter beim 17. Armeekorps, 


ernannt. 

2 alten Poſtwertzeichen mit der In⸗ 
ſchriſt „Deutſches Reich“ konnen noch bis Ende 
Dezember 1902 bei allen Poſtanſtalten umgetauſcht 
werden. 

* Studienreiſe. Schüler der Baugewerkſchule 
in Königsberg find unter Führung ihres Direktors 
Wolff auf einer Studienreiſe durch Weftpreußen 
begriffen. Sie treffen, nachdem fie die bemerkens⸗ 
werteſten Baudenkmäler von Marienwerder und 
Oraudenz in Augenſchein genommen haben, auch 
in Thorn ein. \ 

Sur Förderung der weitpr. Pferdezucht 
und zur Pramiierung von Pferden hat der Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter für 1902/1903 25 500 M. 
bewilligt. Im vorigen Jahre betrug die Unter⸗ 
Aügung 27 500 M. 

* Ueber den Konkurs S. Schendel Bier, 
leſen wir in einer auswärtigen Zeitung: Die 
Herrengarderobenfirma S. Schendel (Inhaber 
Jablonskt) wandte ſich unerwartet an ihre 
Gläubiger, um einen außergerichtlichen Vergleich 
anzuſtreben, der aber nicht zuſtande kommen 
konnte, weil einige Firmen ſich ablehnend ver⸗ 
hielten; ſo war der Konkurs unausbleiblich. Die 
ars beſteht etwa 25 Jahre am Orte und 

orierte gut. Vor mehreren Jahren, als der 
Inhaber S. Schendel ſtarb, übernahm Jablonski 
— — — Er cTanemenTBEBEEEe 


bei den geringen Mitteln, 
zur Verfügung ſtehen, mit 
werden. h 


Ein wiſſenſchaftliches 
verſchiedene Blätter berichten, 
Gernault in Paris eine von einer luberku⸗ 
löſen Kuh herrührende Drüje auf eine Wunde 
legen laſſen, die er ſich ſelbſt am Vorberarme beige⸗ 
bracht hatte, um feſtzuſtellen, ob die Tuberkuloſe 
des Rindes Menſchen anſteckend iſt oder nicht. 
Gernault hatte ſich bereits im vergangenen Jahre 
dem Profeſſor Koch zur Vornahme eines derartigen 
Verſuches angeboten, doch hatte dieſer abgelehnt. 
In ärztlichen Kreiſen ſteht man dieſem Experimente 
ziemlich ſkeptiſch gegenüber. 


8 Graf Colſtoi iſt, dem „L. A.“ zufolge, 
letzt völlig wieder hergeſtellt. Er wird in den 
naͤchſten Tagen auf fein Gut Jaßnoja Poljana 
Überfiedeln. Die Aerzte haben ihm eine Kumyskur 
verordnet. 


§ Für das Schauspielhaus zu Berlin 
wurde ſoeden „König Laurin“, Eruſt 
v. Wildenbruchs neues hiſtoriſches Drama erwor⸗ 
ben. Das Stack fol als eine der erſten Novitäten 
des nächten Theaterjahres erſcheinen. 


die in dieſer Beziehung 
Achtung genannt zu 


Experiment. Wie 
hat ſich der Arzt 


r 
das Geſchäft. Anfangs ſchien es, als ob er 
das Geſchäft auf dem Standpunkte würde halten 
könen; indeſſen zogen ſich bald die Ruſſen⸗ 
und Polenkunden zurück, und da das 
Geſchäft bisher faſt nur cusſchließlich mit ſolchen 
gemacht wurde, ging es zurück. Die vorhandenen 
Schulden ſchätzt man auf etwa 70 000, die vor⸗ 
handenen Werte auf 27 000—30 000 M. 
Aus dem Theaterbureau. Am Sonn⸗ 
tag findet beſtimmt die Erſtaufführung der ent⸗ 
zuckenden Luftſplel⸗Novität „Der Schiffs⸗ 
kapitän“ ſtatt. Ste war allerdings in der 
vorigen Woche bereits angeſetzt, mußte jedoch wegen 
mangelnden Beſuches — der Vorverkauf betrug 
ſage und ſchreibe die Rieſenſumme von 2,80 M. 
— ausfallen. Da für die Erſtaufführung dieſer 
Nooltät an die Autoren allein ſchon 40 M. zu 
zahlen find, fo zog es die Direktion jelbfiverftänd- 
lich vor, die Vorſtellung abzufegen. Es wäre ein 
bedauerliches Zeichen fuͤr das Kunſtintereſſe des 
Publikums, das ja durch den Stadttheaterneubau 
ſo außerordentlich gehoben ſein ſoll, wenn der⸗ 
artige Vorfälle ſich wiederholen müßten. Um bös- 
willigen anderweitigen Gerüchten entgegenzutreten, 
die behaupteten, die ſpeziell vom Stadttheater in 
Stettin engagierten Mitglieder wären dort als 
Choriſten beſchäftigt geweſen, kann die Direktion 
nur konſtatieren, daß ſowohl Frl. Voigt, als auch 
die Herren Groß, Becker, Homburg ſich dort in 
allererſter Stellung befunden haben. Eine An⸗ 
frage bei Herrn Direktor Gluth (Stadttheater 
Stettin) würde dies in vollſtem Maße beſtätigen. 
Der oder die Erfinder dieſes liebenswürdigen Ge⸗ 
rüchtes haben aber keine Ahnung von den bes 
ſtehenden Theaterverhältniſſen, die darin baſieren, 
daß die großen Theater alle rur ca. 8 Monate 
ſpielen und der Künftler im Sommer dorthin geht, 
wo er ſein Intereſſe ſowohl in geſchäftlicher als 
känſtleriſcher „Meile geſichert glaubt. — Sonntag 
Nachmittag findet wiederum eine der fo beliebten 
kleinen Preisvorſtellungen (30 und 50 Pf.) ſtatt 
und zwar iſt dafür der luſtige Schwank „Der 
Raub der Sabinerinnen“ gewählt. 


Podgorz, 20. Juni. 
Die Bahnverwaltung wird in Bälde an der 
Vockrodtſtraße Familienhäuſer für 30 Familien 
von Unterbeamten erbauen. Es iſt mithin auf 


einen Zuwuchs von etwa 100 bis 120 Köpfen zu 
rechnen. 


Rechtspflege. 


Strafkammer vom 20. Juni. 

Diebſtahl. Die Witwe G. aus Kaldus war 
beſchuldigt, dem Beſitzer Obczynski eine Quantität 
Weidenſtrauch und dem Käthner Krzywdzinskt 
Weidenpfähle geſtohlen zu haben. Sie ſtritt. 
Das bei ihr gelegentlich einer Haus ſuchung vor» 
gefundene Weidenholz will fie als Brennmaterial 
geſammelt haben. Urteil: 5 Tage Gefängnis. 

Wäſchemarder. Die Arbeiter Mydykowski 
und Wierzbowski aus Culmſee entwendeten 
in der Nacht zum 14. Mal in Pluskowenz eine 
größere Menge Wäſcheſtücke im Werte von 34 M., 
die die Arbeiterfrauen zum Bleichen ausgelegt 
hatten, und brachten fie nach der Wierzbowskiſchen 
Wohnung, woſelbſt fie die Frau Wierzbowski 
in Empfang nahm. Dieſe ſoll ſich dadurch der 
Hehlerei ſchuldig gemacht haben. Obgleich ſie an⸗ 
gab, das fie von dem unredlichen Erwerb der 
Wäſche keine Kenntnis gehabt habe, fo hielt fie 
der Gerichtshof demnach für überführt und ver⸗ 
urteilte ſie zu 3 Monaten Gefängnis. 
Ihr Ehemann wurde mlt Rückſicht darauf, daß er 
bereits mehrfach wegen Diebſtahls bestraft iſt, mit 


1 Jahr Zuchthaus, Ehrverluſt auf 2 Jahre 


und Pollzeiaufſicht beſtraft. M. erhielt 9 Mo: 
nate Gefängnis. 

Nötigung. Am 1. Mai halte ſich die 15⸗ 
jährige Julie Lewandowski an der Jagerkaſerne 
in Kulm eingefunden, um von den Jägern, wie 
es dort allgemein üblich iſt, Brot zu kaufen. Sie 
hatte ſich zu dieſem Zweck an ein Fenſter ange⸗ 
klammert, an dem ſie das Brot in Empfang 
nehmen wollte. Dec Schulknabe Jaſinickt vers 
ſuchte ſie von dem Fenſter wegzudrängen und, da 
ihm dies nicht gelang, ſtleß er fie fort. Er fol 
ſich dadurch der Nötigung ſchuldig gemacht haben. 
Der Gerichtshof ſah die Tat für erwiefen an, war 
jebo der Anſicht, daß dem Angeklagten die zur 
Erkenntnis der Straſbarkeit erforderliche Einſicht 
gefehlt habe. Aus dieſem Grunde erkannte er auf 
Freiſprechung. 

Auf dem Hauptbahnhof in Brieſen be⸗ 
merkte ein Dilfsweichenſteller in der Nacht zum 20. 
Okt., daß ein Güterwagen erbrochen war. Man 
revidierte und ſtellte feſt, daß die Sachen im 
Wagen durchwühlt waren; es fehlten ferner ein 
Packet Chokolade im Gewichte von 2¼ kg. und 
ein Faß Schnupftab ak. Dieſes fand man in 
einiger Entfernung vom Güterwagen auf dem 
Bahnhofsterraln legend vor. Der Verdacht der 
Täterſchaft lenkte ſich auf den Arbeiter Rozlowski 
aus Briefen, der mit den Verhältniſſen auf dem 
Bahnhofe ehr genau betraut war und deſſen Füße 
auch in die vorgefundene FJußſpur hineinpaßten. 
Die Verdachtsmomente genügten dem Gerichts hofe 
aber nicht zur Verurtellung. Es erfolgte daher 
Freiſprechung. 

vertagt wurde die Strafſache gegen den Kauf⸗ 
mann Sztukowske, früher in Briefen, jetzt 
in Tremeſſen, wegen wiſſentlich falſcher An⸗ 
ſchuldigung. 


+ Giftmordprojeh. Der 32 jährige Arbeiter 
Jendreyezik und die 38jährige Arbeiterwitwe 
Bachor aus Beutnerdorf ſtanden vor dem 
Schwurgericht in Allenſtein unter der An⸗ 
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klage, die Ehefrau Jendreyczik am 21. Dez. ver⸗ 
giftet zu haben, um ſich heiraten zu können. Die 
Witwe Bachor, eine unanſehnliche, weder durch 
ihre Geſichtszuͤge, noch durch ihre Figur irgendwie 
anziehende Frau, iſt Mutter von 4 Kindern. Jen⸗ 
dreyczik, der einen weniger unangenehmen Eindruck 
macht, iſt Vater von 2 Kindern. Die Angeklagten 
unterhielten ſeit 1899 ein Liebesverhältnis. Nach 
zwei vergeblichen Verſuchen, J. zur Scheidung von 
ſeiner Frau zu bewegen, erbot ſich die Witwe 
Bachor, ihm ein Mittel zu geben, das den Tod 
der Frau beſchleunigen würde. J. erklärte, ſeine 
Mitangeklagte habe ihm neben anderen Mitteln 
drei Fläſchchen in die Hand gegeben mit dem Be: 
merken, wenn dieſes Mittel nicht wirken ſollte, 
dann ſolle er feiner Frau Karbol ſtatt Kornus 
geben. Dle ausbleibende Wirkung habe die An⸗ 
geklagte veranlaßt, ihn immer von neuem zu der 
Tat zu treiben, was ihn zur Verzweiflung getrie⸗ 
ben habe. Die Vachor habe ihn als einen 
Schwächling bezeichnet und geſagt, wenn alles nicht 
helfe, ſo ſolle er ſeiner Frau auf den Kopf ſchla⸗ 
gen, „daß fie dumm würde und nach Kortan 
käme“. Schließlich habe die Bachor Gift in 
Flinſen geb cken und der Frau J. die vergifteten 
Flinſen zu eſſen gegeben. Die Wirkung zeigte ſich 
bald. Der Frau wurde übel. Sie mußte 

während der ganzen Nacht erbrechen. Am nächſten 
Tage hat J. feiner Frau Giſtpulver in einem 
Eßlöffel und Karbol gegeben, das fie gutwillig 
austrank. Die Frau ift ſofort zu Boden geſtürzt 
und bald geſtorben. Die Bachor hat nach dem 
Tode zu anderen Frauen geäußert: „Weshalb ift 
fie fo verrückt und hat das geſoffen!“ Die Bachor 
beteuerte ihre Uaſchuld. Sie will nicht die Abſicht 
gehabt haben, den J. zu heiraten. Nicht fie, ſon⸗ 
dern er habe ſie zu dem Umgang verführt. Sie 
habe die ermordete Frau ſehr lieb gehabt. Alle 
Beſchuldigungen des J. ſeien erfunden. — Jen⸗ 
wi iſt in vollem Umfange geſtändig. Die 
verſtorbene Ehefrau wurde von den Zeugen als 
ordentlich, friedlich und wirtſchaſtlich geſchildert; 
dagegen wurde die Bachor beinahe einfiimmig als 
die Urſache und Urheberin dieſes ganzen traurigen 
Jamiliendramas hingeſtellt. Es wurde nachge⸗ 
wieſen, daß die Bachor oft im Streit mit der ver⸗ 
ſtorbenen Frau geäußert habe: „Du wirft mir 
nichts machen, verenden mußt Du, und wenn es 
auch noch lange währen wird, ſo werde ich doch 
Frau Jendreyczik“. Das Schwurgericht verurteilte 
beide Angekl. wegen Mordes zum Tode. 


＋ Freundinnen unter ſich. Ein Frl. G. 
in Tilſit ſollte im Oktober eine beleidigende 
Aeußerung gegen ein Frl. Z. ausgeſioßen haben. 
Es wurde behauptet, ſie hade eine Freundin be⸗ 
fragt, ob ein Gerücht über Frl. Z. auf Wahrheit 
beruhe, nach dem dieſe mit einem Kaufmann G. 
verkehrt habe und in verſchiedenen Stellungen 
photographiert ſei. Darauf wurde Frl. G. ver⸗ 
Hagt. Sie beſtritt dieſe Aeußerung nicht, behaup⸗ 
tete aber, daß ſie das zu erfahren ein berechtigtes 
Intereſſe gehabt habe, um ihre jüngere Schweſter, 
die mit Frl. 3. verkehrte, von dem Verkehr zurüd: 
zuhalten, falls das Gerücht ſich bewahrheiten 
ſollte. Trotzdem das Schöffengericht die Beleidi⸗ 
gung für erwieſen erachtete, billigte es der An⸗ 
geklagten den Schutz des § 198 zu und erkannte 
auf Freiſprechung unter Auferlegung der 
entſtandenen Koſten der Privatklägerin. Auch 
wurde in Erwägung gezogen, daß das Gerücht 
längere Zeit vorher kurſiert habe, mus durch zwet 
Zeugen feſtgeſtelll wurde. Der Verteidiger der 
Klägerin behauptete, daß Frl. G. garnicht beſugt 
geweſen ſei, die Intereſſen ihrer Schweſter in 
dieſer Weiſe wahrzunehmen; die hätte fie ihren 
Eltern überlaſſen müſſen, die es wohl in takt⸗ 
vollerer Weiſe getan haben würden. Der Ge⸗ 
richtsbof war aber entgegengeſetzter Meinung, da 
eine Reichsgerichtsentſcheidung auch fremden Ber: 
ſonen die Wahrung berechtigter Intereſſen zufpricht. 
Es wurde auch in der Verhandlung feſtgeſtellt, 
daß der Kaufmann G. im vorigen Jahre wegen 
Verdachts des Verbrechens gegen die Sittlichkeit 
verhaftet und ſchließlich mit Gefängnis beſtraft 
worden iſt. 


Vermiſchtes. 


—* König Albert von Sachſen war von den 
deutſchen Fürſten der fünfreichſte Grundbeſitzer, 
denn er beſaß 51 Guter mit einem Wald⸗ und 

eldareal von 31000 ha. Kaiſer Wilhelm be⸗ 
zt 83 Güter von 98 746 ha und 651631 M. 
Orundſteuer⸗Reinertrag. Es folgen dann der 
Fürſt von Pleß mit 75 Gütern (50 112 ha und 
324 042 M. Grundſteuer⸗Reinertrag), der Herzog 
von Niet mit 52 Gütern (39 742 ha und 
233 701 M. Grundſteuer⸗Reinertrag), der Herzog 
von Ratibor mit 51 Gütern (33 096 ha und 
274 627 M. Grundſteuer⸗Reinertrag). 

—* Ein romantiſcher Selbſtmord. Aus 
Paris wird berichtet: Eine junge, bildhübſche 
Dame ſtieg vor einigen Tagen in einem Hotel 
beim Bahnhof St. Lazare ab. Sie nannte ſich 
Olga Senies und gab an, Engländerin zu ſein. 
Sie hielt ſich immer in ihrem Zimmer auf, nur 
am Donnerſtag verließ ſie es, und man ſah, daß 
fie mit Blumen zurückkam. In der Nacht hörten 
Bedienſtete zwei Schͤſſe in ihrem Zimmer. Man 
drang ein und fand die Dame tot auf ihrem Bett 


liegen: ie war elegant gekleidet, mit Blumen ge⸗ 


ſchmückt: Blumen hatte ſie auch auf das Bett 
geſtreut. Im Kamin fand man verkohlte Papiere. 
Offenbar hatte die Dame Briefe verbrannt. Auch 
eine große Geldſumme wurde vorgefunden, außer⸗ 
dem eine große Zahl von Briefen, alle in engli⸗ 
ſcher Sprache geſchrieben. 


Neueſte Nachrichten. 

poſen, 21. Sun, Die Zimmerleute 
haben den Generalſtreik proklamiert. Sie fordern 
einen Einheitslohnſatz von 45 Pf. pro Stunde wie 
die Maurer.) 

Berlin, 21. Juni. Eine Falſchmünzerwerkſtatl 
wurde von der Kriminalpolizei in der Kaſtanien⸗ 
Allee aufgehoben. . 

Berlin, 21. Juni. Auf der Hochbahnſtation 
Schleſiſches Thor fuhr ein Zug in einen dort 
haltenden anderen Zug, wodurch die Wagen 


ſchwer beſchädigt und Perſonen teils leicht teils 


ſchwer verwundet wurden. 

Frankfurt a. M., 21. Juni. Oberbürgermeiſter 
Dr. Adickes iſt wiedergewählt worden, die 
Erhöhung ſeines Gehalts auf 30 000 Mk. wurde 
einſtimmig genehmigt. 

Stockholm, 21. Juni. In Schweden find 
ſchon im Laufe des letzten Herbſtes von dem 
maßgebenden Berliner Inſtanzen Unterhandlungen 
angeknüpft worden betr. Neuregelunng der ſchwediſch 
deutſchen Handelsbeziehungen. 


Briefkaſten. 

Militär. Für die Gardetruppen iſt ein Maß 
von 1,70 m vorgeſchrieben. Ausnahmsweiſe wird 
1.67 m zugelaſſen. 

F. St. Die drei größten Schiffe ſind „Deutſch⸗ 
land“ von der Hamburg » Amerika » Linie, 
„Kronprinz Wilhelm und „Kaiſer Wilhelm 
der Große“, beide vom Nordd. Lloyd. 

g. Ge. Ste haben Ihre Meldung in militäriſcher 
Form anzubringen. Unterlaſſen ſie das, ſo hat 
der Feldwebel ein Recht, Sie ſtramm ſtehen 
zu laſſen. Sie können ſogar froh ſein, wenn 
er Sie nicht meldet. Sie ſcheinen ein ſchlechter 
Soldat zu ſein. . 

—— . — 
Metereologiſche Beobachtungen zu Thorn. 
Sonnen Aufgang 3 Uber 26 Minuten, Untergang 

© Uhr 36 Minuten. 

Mond» 6 58 Minuten Morgens, 
Untergang 2 re — Nachm. l 
Wetteraus ſichten für das nördliche Deutſchlau b; 

Sountag, den 22. Juni: [Sonnig mit Wolken⸗ 
zug, ziemlich warm. 


Montag, den 23. Juni: 
Strichweiſe Regen, 


Wenig verändert 


Berliner telegraphiſche 


Schluß kourſe. 

20. 6. 121.6, 

Tendenz der Fondsbörſe e leſt. ent. 
Male are en u Br Ye Tl 216,10 nn 
Fee e 8 85,50 
an 9 nſols 970 „0 0 0 0} 9240| 9240 
biſche Zonſols 5½% . . 102. |102,— 
8 Konſols 8½% abg... 02,102, 
che Reichsanlelhe 50% . 9290 92˙85 
Deutſche Reichsanleihe 8¼½% 4102 10 102,10 
r. Pfandbriefe 3% neul. 89 39 89,80 
a 3¼% neul. II. . 98.70 98,70 
el.. 89,20 80 20 
0 lage 1 4 * „ „ 1102,69 = 60 

0 e 1% „ „1100,40 100 
ak anke I, 90 * a 28,50 en 
Italieniſche Rente 4% .. 102 70 102,80 
Kumäniſche Rente von 1894 4% . „| 88,—| 83, — 
Diskonto⸗ No „ 4186,25 186 20 
Große Berliner Straßenbahn⸗Aktien . | 204 25 204. 
Harpener Bergwerks⸗Aktien . 177,85 277 83 
Laurahütte⸗Aktien . m 205. 10 205,50 
Norddeutſche Kredit⸗Anffalt⸗Aktien. .. | —,— 
Stadt⸗Anleihe 3½% „ . 4 -—I —— 
Weizen: Juli 4 „ 4 168 25 169,— 
Sept. 97 „ 4161,50 162,— 

Okibt. nen 161,— — | 

Loco in Rem Dort 8: 181% 

Roggen! GWG . [146,25 | 146,50 
PR ZT « «+ [135,— 1139, 

Oktbt. i . 137 50 138.— 
Spiritus: 70er loco | 34,20 | 84,80 


Reihsbant-Distont 3%, Lombard Zinsfuß 4 % 


CCC 
6 perthvolle Zeilſchriften gratis 


erhält jeder Abonnent des „Berliner Tageblatt“ 
und Handelszeitung und zwar an jedem Montag: 
„Zei: geiſt“ wiſſenſchaftliche und feuilletoniſtiſche Zeit⸗ 
ſchriſt, jedem Mittwoch: „Techniſche Rundſchau⸗ 
illuſtrirte politechniſche Se jeden Donnerſtag 
und Sonntag: „Der eltſpiegel“, illuſtrirte 
Halbwochen Chronik, an jedem Freitag: „Ulk“, farbig 
tluftrirtes, ſatyriſch⸗politiſches Witzblatt, jeden Sonn⸗ 


abend: „Haus Hof Garten“, iluſtrirte Wochen⸗ 


ſchriſt für Garten⸗ und Hauswirtſchaft. Das Roman⸗ 


feuilleton des „Berliner Tageblatt“ bringt ſpannende, 
intereſſante Novellen und Romane erfter Autoren. Im 
nächſten Qnartal erſcheint ein neuer Roman der de⸗ 
liebten Verfaſſerin Marie Stahl, „Sommernachtsdunkel.“ 
Auch dieſer Roman iſt mit dem warmblütigen Tempe⸗ 
rament geſchrieben, welches in allen Werken dieſer 
Schriftſtellerin hervortritt. 


Monat. Annoncen 
arg im „B. T. 
ſſer ſituirten Kreiſen die erfolgreichſte Verbreitung. 


F 


ch in den gebildeten und 
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W Stellung ſu t, verlange die 
. kk. „Deutsche Ia Pe in Eßlingen. 
” .. . er Bi At are 


= ſowie 2 * ſtellt ein 


zum 1. Juli 1902. geſucht. Tivoli. 


vor etwa 40 Jahren feinen Wohnort 


im Aufgebotstermine Anzeige zu machen. 


tüchern, Häkelarbeiten u. ſ. w. 


inni kreuzs., v. 380 Mk. an. 
a 1AN100S, Ohne Anz. 15 Mk. mon. 
j Franco 4 wöch. Probesend. 

M. Horwitz. Berlin, Neanderstr. 16. 


Poctographiſches Atelier 


far leichte Arbeit geſucht. Näheres in m. Balkon u. Klavierbenutzung von ſofort 1 gr. fein möbl. Zimmer v. 1. Juli unweit der Weichſel, von ſogleich billig zu 
I 


An Stelle des ausgeſchledenen Herrn 
Vebrick find in die nachbezeichneten De⸗ 
putation folgende Herren als Stadt⸗ 
erdneten⸗Mitglieder eingetreten und zwar: 

1. in die Aichamtsdeputation Stadt⸗ 
verordneter Kotze 

2. in die Artusſtiftsdeputation Stadt⸗ 
verordneter Riefflin, 

3. in die Kommiſſion für Umbauten 
im Rathhauſe Stadtverordneter 
Kotze, 

4. in die Baudeputation Stadtver⸗ 
ordneter Meinas, 

5. in die Kommiſſion zur Prüfung der 
Spiitzenhausangelegenheſt und zur 
Berathung über die Verwerthung 
des Grabenlandes Stadtverordneter 
Oranke, 5 

6. in die Grenz: und Grundſtücks⸗ 
Kommiſſton Stadtverordneter Kotze, 

7. in die Gewerbedeputation (Inſtltut 
für den gewerblichen Fortſchritt, 
ſtädtiſche Gewerbekaſſe) Stadtvec⸗ 
ordneter Romann. 

8. in die Schuldeputation Stadtver⸗ 
ordneter Lambeck. 

Als Bürgermitglied an Stelle des 
Herrn Klempnermeiſter Meinas iſt Herr 
Rentier Busse in die Baudeputation 
eingetreten. 

Thorn, den 20. Juni 1902. 

Der Magiſtrat. 


Aufgebot. 


Von dem Leben des am 9. April 1842 
in Ludwigsthal geborenen Arbeiters 
Franz Rostanowski, welcher 


Sommer⸗Theater. 


Sonntag, den 22. Juni er. 
Beſte Lufifpiel-Novitat! 
Zum 1. Male: 


Der Schiliskapitän. 
Luſtſpiel in 3 Akten 
von G. von Mofer u. F. v. Schönthan, 
Nachmittags 3 Uhr: 
Vorſtellung zu kleinen Preifen: 


Der Raub der Sabinerinnen. 


Der starken Nachfrage wegen sehe ich mich veranlasst, 
jetzt schon bekannt zu machen, dass der 


diesjährige 


Sommer-Räaumungs-Ausverkauf 


am 30. Juni beginnt und dieses Mal 
map” hervorragende Vortheile bieten wird. 


'Leinenhaus M. Chlebowski, 


22 Breitestrasse 22. 


Heute Sunn Icher Cag. 
Circus Central. 
Ehorn, Bromberger Thor. 


Heute Sonntag: 
2 grosse Vorstellungen. 
Nachmittags 4 Uhr: 
Komiker - Vorstellung. 

Bei dieſer Vorſtellung hat jeder Er⸗ 
wachſene das Recht, auf ollen Sipplätzen 
ein Kind frei einzuführen. 

Abends 8 Uhr: 


Abſchieds - Vorſtellung 


mit 20 Piccen oder 2 Vorſtellungen an 
cinem Abend zur ſelbigen Zeit beendet 
ohne Preiserhöhung. 

Zu dieſer letzten Vorſtellung ladet ers 
gebenſt ein Die Direktion. 


— n — '  Handwerker-Verein, 
Tivoli. 7 1 Sonntag, den 22. d. Mis. 
Dienſtag, den 24. Juni er. | Ziegelei-Park. Dampferfahrt mit Mufik 


iſt das Lokal einer Feſtlichkeit wegen von Sonntag, den 22. Juni 1902, Nachmittags 4 Uhr, N 
nach Czernemih. 


und 


Kunsttischlerei mit Dampibetrieb 
Drechslerei und Bildhauerei 
BEE” Special.Geschäft 
für Restaurations-, Comptoir- und Laden-Einrichtungen. 


Fabrikation von Möbeln in allen Holz- und Stilarten. 


Grundprinzip: Solide, saubere Arbeit aus trockenen, 
—̃ — — — gepflegten Hölzern. 


Billigste Berechnung. 


Paul Borkowski, Tischlermeister, 


Schuhmacherstrasse 2. 


Lianno verlaſſen hat und dann in 
Thorm gearbeitet haben ſoll, iſt ſeit 
langer Zeit keine Nachricht eingegangen. 

Auf den Antrag ſeines Bruders, des 
Käthners Johann Rostan- 
kowski in Lianno wird er daher auf⸗ 
gefordert, ſich ſpäteſtens im Aufgebots⸗ 
lermin 


den 3. April 1903, 
Vormittags 10 Uhr 
bei dem Königlichen Amtsgericht Schwetz, 
Zimmer Nr. 2 zu melden, widrigenfalls 
ſelne Todeserklärung erfolgen wird. 
Zugleich werden Alle, welche über ſeinen 
Verbleib Auskuaft zu geben vermögen, 
aufgefordert, dem Gericht davon ſpäteſtens 


Zeichnungen 
been auf Wunsch angefertigt. 


Nachmittags an geſchloſſen. 


Sauen _| GIOSSES baften- Concert rn; 


— 3 F. 6/02 — = fir Sildereiurahmungen — milten 3 Berfonen 80 Pf, Nichtmitglieder 
ro ne 


.Shwes, den 24. April 1902. 


We ausgeführt von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments von Borcke unter Leitun 50 Pf. 1 
Königliches A mtsgericht. in modernen Geld und Boliturfeiften. pe agewählte 0 Böhme. Der 9 
£ Saubere Ausführung, äußerft billig. Ausgewähltes Programm. Ss x Ses 
* 15 Looſe Robert Malohn, Glaſermeiſter Zum Schluß: i wu 0900 © 
* 7 Lotterie habe noch0 “ Aͤcaberſtraße 3. Zauberiſche Beleuchtung der Rieſenfontäne⸗ are 
Dauben, BEDGEERSELISCS Eintritts reise: Im Vorverkauf in den Cigarrenhandlungen von F. Du- 
Königl. Lotterie-Einnehmer. 1 ‘ szynski, Breiteſtraße und A. Glückmann . 


T Kaliski, Artushof, Einzelperſon 20 Pf., Familienbillets (gültig für 3 Per: 
ur fonen) 40 Pf. — An — Kaſſe: Einzeiperſon 25 Pf., Familienbillets 


riseu re 50 Pf., Kinderbillets (für Kinder unter 10 Jahren) 10 Pf. Dampfer 


Bei ungünſtigem Welter findet das Concert im großen Saale Halt, fährt Sonntag, den 22. Juni er. 


Spargel 


bei Herrn Franz Goewe, 


Breiteſtraße. zur Nachricht, dass die 5 1 mit Muff me 
wu Täglich friſch Anerkannt vorzügliche Speiſen und Getränke. 5 
Größere Poſter bitte vorher zu beſtellen. Polizei- Verordnung is 5 An en etränke nach — 
Casimir Walter, Mocker. dan f 1; 


Fernſprechamt 93. die Ausübung des 


Verein 
zur Unterstützung durch Arbeit. 
Verkaufslokal: Schillerstraße 4. 


Schü Ares u ; 
2 rzen mpfen emden 
Jacken, Beinkleidern, Scheuer⸗ 


Frisier-, Barbier- u. Haarschneide- Keinen Bruch mehr! — en 
 gawerhes lo 000 Mark Belohnung dannen, der si u Tanzkfränzchen 


wendung meiner Methode 0 
nicht von ſeinem Bruchleiden vollſtändig geheilt wird. N im meinen Saale, 


im Separatabdruck Höchſte Auszeichnungen, tauſende Dankſchreiben. wozu ergebenſt einladen 


zum Aufhängen in den 1 3 
Geschäften zu haben ist in der Verlangt Bratiebrojhüre von Schmidt, Sohmanke 


Expedition der Thorner Zeitung. Dr. M. Reimanns, Valkenberg 304 (Holland.) | geeeeeuee0000 


Da Ausland, Briefe 20, Karten 10 Pfg. Porto. 


dessen | syäimihiilihe Babu. I. Kirchlich Nachrichten. Volksgarten. 


vorräth — 
“= Am 4. Sonnt ‚ Trinit., d. 22. Juni 1902. onntag: 
Möbl, Zimmer II. Stage, beft. aus 8 Zimmern, alem Alligädt. evang. Kirche. Jeden Sonntag: ug 


ig. 
Beſtellungen auf Leibwäſche, Häkel⸗, 


Strick-, Stickarbelten und dergl. werden Zubehör, Badeeinrichtung und Dampf⸗JMorgers 8 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. F 3 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. e nn heizung vom 1. Oktober 1902 zu verm. Von 6%, Uhr; er . ee rei-&oncert a 
Der Vorstemäl a oonung, ı Hm m Bi, u| ara Meet | muy en ala, |" rin ya ba Bmin ka 1 
V . 9¹ 2 tend R . 
verm. Culm. Chanſſee 42/44. Max Pünchera, Brückenſtraße 11. Rechher Hache e same Nachdem: Tan z. 


Garniſonkirche. Nr PEST a 


Culmerſtr. 1, Hel Etage, Großer Speicher „ Ge 


Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
renov., paſſ. f. ruh. Mieth. verm. A. Preuss. 900 qm groß, Araberſtraße, durch⸗ Nachmittags 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 


lle 


Wohnung gehend nach der Bankſtraße, iſt ſofort Herr Diviſtonspfarrer Dr, Grteven. 

3 Reformirte Gemeind T 2 
Kruse & Carstene en, 9 — 1. Elgg init Balkon zu verkaufen. Näheres in der Geſchäfts⸗ Vormittags 10 Use: Gottesbienſt ia den dl 
n Echloſſtraße 4 . und allem Zubehör vom Oktober zu vers Belle; ber eee ee e ene, 


Us.-z-vis dem Schützengarten. mietben. Tuchmacherſtraße 2. In unſerem Haufe Breiteſtr. 37 e e e 


— 1. Etage, iſt das 5 r e eee ü 
1000-1200 Mark Ein Laden Kalkonzinmer mit Entree, | Geraden" nern ana 
x . r Predi ulla. 
geitsßnpotbct he M. 9 vom 1. Juli zu vermiethen bei welches ſich zu Comptoirzwecken eignet, Evang. lach Kirche, Mader. 
gehend zu leihen geſucht. A. Wohlfeil, Schubmacherſtr. 24. sofort au vermictben. Bormitians ee dee, 

e b K. erb b. Big. E. B. Dietrich & Sohn, Mädchenjchule Moden. 


Thorn. Vorm, 10 Uhr: Herr gr 
Der von Herrn Mebibänbien En Evang en redigt, Herr]! 
Gotttried Goerke bewohnte 1 herrſchaftl. Wohnung zu Dr ter 3 — 85 Herr 
— 1 I Bromberger Vorſtadt, Schul- . Diner Cie dieter in Schlüſſelmühle 

* L aden ua ſtraße 10/12 von 6 Zimmern und W ei is x 
iſt zum 1. Oktober cr. mit auch |) Zubehör, fowie Pferdeſtall verfegungs- | Senticher Blau- renz -Berein— 
ohne Wohnung zu vermlethen. halber ſofort oder ſpäter zu vermlethen. Sonntag, den 22. Juni e Nachmittags 
E. Szyminski, G. Soppart, Bacheſtraße 17. 3 Übe: Gebetö-Berfammlung mit Vortrag 


= von 8. Streich, im Bereindfanle, Ge⸗ 
Windſtr. 1. gpalterane 25a ohnung von] eechteſtraße 4, Mädchenſchule. Männer und 


Ich beschaffe 


Hypotheken-Capital 


und bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn, 


Ein tüchtiger 
Haus diener 


.. ——— 4 Zimmern, Balkon, Badeeinricht. Frauen werden zu dieſer Verſammlu — 
2 Mädchen — = ; es Zubehör vom 1. Oktober ab zu |__Berzlih eingeladen. 8 Palmin j 
’ TE 2 fteundl. möbl. Zinner ermielh. Näheres im Waldhäuschen. Freundl möbl. Vorderzimmer empfiehlt E. Szyminski. 


5 SE — ill Be * 
der Expedition der Thorner Zeitung. zu vermiethen. Gerechteſtr. 18/20, I. zu verm. Brückenſtr. 11, 1 Tr. verm. Wo? ſagt die Expedition d. Blattes. e n 


